
Online-Material:  
mit Leichtigkeit Vibrato lernen – guter Klang trotz wenig Druck 

Reto Kuppel 
 
Es gibt und gab schon immer große methodisch-didaktische Unterschiede in der Betrachtung 
der Lehrmöglichkeiten des Violinvibratos, die sich nur zu einem geringen Teil zeitlich-stilistisch 
begründen lassen. Viele Lehrende und AutorInnen argumentieren rein subjektiv und auf die 
eigenen technischen Möglichkeiten bezogen. Die Vielzahl von Meinungen über das Lehren des 
Vibratos bzw. über die (Un-)Möglichkeiten des Lehrens gehen so weit, dass Agarkow schreibt: 
„Leider existiert in der Musikpädagogik keine exakte Methode für die Erarbeitung eines Vibra-
tos.“1 Inzwischen ist fast ein halbes Jahrhundert vergangen und die Violindidaktik hat Wege 
gefunden, das Vibrato lehrbar zu machen. Jedoch wird nur von wenigen PädagogInnen ein 
Phänomen erwähnt, das die Untersuchung von Quantiforce PARTs (2023) ergeben hat. Beim 
Spiel der in der Studie eingesetzten Etüde zeigt sich bezüglich des Fingerdrucks der Finger 1-4, 
also Zeigefinger bis kleiner Finger: „Der Fingerdruck […] nimmt bei den gleichen Spielabschnitten 
[...] um 25% ab, bei Vergleich von Zeile 1 und 2 (identische Noten, mezzopiano-Spiel mit und 
ohne Vibrato) nimmt der Fingerdruck bei Vibrato sogar um 35% ab.“2 Dieses Untersuchungs-
ergebnis zeigt einen der biomechanischen Grundpfeiler des Violinvibratos: das Spielen mit 
weniger Fingerdruck in der linken Hand als ohne Vibrato. Da alle Untersuchungsteilnehme-
rInnen mit solcher Eindeutigkeit die gleiche Spielweise zeigten, können einige der bisherigen 
Publikationen über das Violinvibrato auf den Prüfstand gestellt werden. Im Folgenden wird ein 
ungefährer Überblick über das bestehende fachdidaktische Wissen gegeben und es werden 
teils methodische Alternativen vorgeschlagen. 
 
Beweglichkeit  
Gehen wir zurück zu den Vorbedingungen für das Erlernen des Vibratos. Flexibilität, Gelöstheit, 
Lockerheit allgemein sowie Passivität der Finger lehren Jahn3, Galamian4, Szende5, Agarkow6, 
Maurer-Berta7 und Fischer8. Maurer-Berta schreibt zwar, dass die Fingerkuppen beim Arm-
vibrato fest auf ihrem Platz bleiben, warnt allerdings vor zu viel Fingerdruck, damit es nicht zu 
überreizten Fingernerven komme. Sie empfiehlt ein flexibles Fingerendgelenk und stellt Übun-
gen zur Druckreduzierung vor.9 Wie Maurer-Berta fordert auch Murmelter10 Flexibilität im 
Fingerendgelenk. Szigeti11 positioniert sich hingegen nicht eindeutig. Er beschreibt zuerst 
Lockerungsübungen mit möglichst wenig Fingerdruck und später Kräftigungsübungen mit viel 
Fingerdruck, die die Beweglichkeit damit wieder einschränken würden.  
Flesch fordert lockere Gelenke.12 Er beschreibt eine Übung zur Aktivierung des Handgelenk-
vibratos und schreibt sie Achille Rivarde zu: „Der linke Unterarm wird an den Geigenkörper fest 
angelehnt und dadurch zu vollständiger Unbeweglichkeit verurteilt. Der 1. Finger wird mehr 
flach auf die Saite gelegt; die Hand beschreibt eine Bewegung nach vorn mit einer Neigung nach 
links, ohne dass der Finger die Saite verlässt.“13 
Die „Klatschübung“ von Galamian14 dient zum Erlernen des Armvibratos und hilft dabei, das 
Armvibrato rhythmisch und gleichmäßig zu halten. Gleichzeitig wird durch die etwas über-
mäßige Bewegung des Unterarmes die Oberarmmuskulatur aktiviert und beweglich gemacht. 
à siehe Übungen 1 und 2 
 



Viel Fingerdruck 
Gruenberg15 und Eulitz lehren einen vermehrten Fingerdruck bei Vibrato: „Prinzipiell ist beim 
Vibrato der Fingerdruck höher als beim bloßen Fingeraufsatz.“16 Das kann nun durch die Unter-
suchungsergebnisse von Quantiforce PARTs als widerlegt angesehen werden. 
Ein kleiner historischer Rückblick: Zu Saitendruckveränderung ohne Handbewegung raten 
Printz17 und Petri18. Später als Fingervibrato bezeichnet übernehmen viele Autoren des 19. 
Jahrhunderts diese Methode, die noch von Flesch19 bis Szende20 gelehrt bzw. erwähnt wird. 
Kräftiges Zudrücken der Finger bei gleichzeitigen Handgelenks-Schwingbewegungen lehren u. 
a. Merck21, Geminiani22, Mozart23 und Campagnoli24. In übereinstimmender Eindeutigkeit 
entsprechen sich die Aussagen der Autoren, werden aber durch die Untersuchung von Quanti-
force PARTs widerlegt. Mozart und Campagnoli kopieren die Übung von Tartini, die ein gleich-
mäßiges, durch zwei Noten rhythmisiertes Vibrato vorsieht.  
 
Notenbeispiel Tartini25 

 
 
Allerdings spricht Tartini im Gegensatz zu Mozart nicht davon, dass der Finger stark aufgedrückt 
werden soll, sondern rät vielmehr, dass der spielende Finger beim Vibrato etwas angehoben 
werden solle.26  Ob aus Mozarts missglücktem Plagiat eine fehlerhafte Didaktik in die deutsche 
Violinpädagogik übernommen wurde und von Campagnoli sogar bis ins 19. Jahrhundert weiter-
getragen wurde, soll an dieser Stelle nicht erörtert werden.  
Tartini spricht im Folgenden von der Platzierung der „Stärke der Bewegung“ auf einer der bei-
den Noten. Er wählt dazu die im rhythmischen Gerüst stärkeren Noten: die geraden Zähl-
zeiten.27 Das impliziert, dass die Bewegung hin zur originalen Tonhöhe bzw. zum oberen 
Schwingungsausschlag schneller ist als die Gegenbewegung, was bei langsamer Ausführung 
einer rhythmischen Veränderung in Richtung einer Punktierung entsprechen würde. Einen 
punktierten Rhythmus zum Erlernen bzw. Erklären des Vibratos zu benutzen, findet sich bis ins 
21. Jahrhundert und wird u. a. von Fischer verwendet.28  
Im folgenden Abschnitt wird auf diese Idee unter Berücksichtigung der Untersuchungs-
ergebnisse von Quantiforce PARTs Bezug genommen.  
 
Druckveränderung 
Leviste29 und Fischer sprechen von einer Druckveränderung während der Schwingungs-
bewegungen des Vibratos. Fischer vertritt die These, dass während der Vibratobewegung der 
Fingerdruck nachlässt: Beim Zurückschwingen der Hand zur Schnecke ist der Druck niedriger 
als beim Erreichen der Tonhöhe des zu spielenden Tons. Er verwendet zur Verdeutlichung 
punktierte Rhythmen, wobei der Druck während der kürzeren Noten reduziert wird. 
 
 
 



Notenbeispiel Fischer30 

 
beim Pfeil: Slightly flatter, the finger releasing the string 
 
Die Übung ist sehr hilfreich, um die von Fischer gewünschte Entspanntheit der Fingergelenke 
während des Vibratos zu fördern und zu erlernen. Dabei wird eine Stabilisierung des Finger-
endgelenks beim Heranschwingen zur Tonhöhe trainiert. Da erfahrungsgemäß die Mehrzahl 
der Schwierigkeiten beim Erlernen des Vibratos von verschiedenen Formen der Steifheit der 
Gelenke herrühren, würden Kuppel/Grosshauser hier als Ergänzung eine umgekehrte Übung 
empfehlen (à siehe Übung 3). 
Durch diese Übung wird Folgendes erreicht: 

• Im Gegensatz zur Methode von Fischer wird im Großteil der Klangdauer der Druck auf 
der Saite reduziert, was den Ergebnissen der Untersuchung von Quantiforce PARTs ent-
spricht und somit eine Umsetzung der Forschungsergebnisse darstellt.  

• Es wird (ebenfalls wie bei Fischer) eine Entspannung der Gelenke gefördert.  
• Während dem langsamen Zurückziehen und Entspannen des Fingers kann gut darauf 

geachtet werden, dass das Fingergrundgelenk sich dabei nicht übermäßig und un-
kontrolliert streckt.  

• Die gewünschte Tonhöhe ist rhythmisch einfacher zu orten als bei der Methode von 
Fischer.  

• Durch die einfachere rhythmische Ortung und die längere Phase der Entlastung der 
Saite wird das eigentlich rhythmisch regelmäßige Schwingen bei reduziertem Finger-
druck gefördert. 

• Die Übung kann im Anfängerbereich und zur Korrektur von zu viel Fingerdruck auch im 
fortgeschrittenen Bereich verwendet werden.  

 
Im Folgenden wird ein Weg beschrieben, um von der kontrollierten und langsamen Bewegung 
(bei den Vorübungen) zum Oszillieren, also zum raschen Schwingen des Vibratos zu gelangen. 
Die Übungen sind fester Bestandteil in der geigerischen Fachdidaktik. Allerdings sollen sie hier 
mit einer Besonderheit ausgeführt werden, die sich aus dem Forschungsergebnis von Quanti-
force PARTs ableiten lässt: mit so wenig Fingerdruck wie möglich! Die dabei vorgestellten 
Übungen können separat oder konsekutiv aufeinander aufbauend verwendet werden. Sie sind 
für den Anfängerbereich konzipiert, können aber auch im fortgeschrittenen Bereich Verwen-
dung finden.  
 
Start des Vibratos 
Die Koordination beider Hände kann zum Erlernen des Anfangsimpulses für das Vibrato hilfreich 
sein. Eine schnelle Bewegung des rechten Arms überträgt sich als Impuls auch auf die linke 
Hand. Damit können kurze Vibratostöße erleichtert werden. Beide Hände wirken zusammen 
und geben den Impuls, um das Vibrato zu starten. Fortgeschrittenen ViolinistInnen können 



diese Übung helfen, Tonanfänge lebendig zu gestalten, was bei Kompositionen der Klassik oft 
von Vorteil ist.  
à siehe Übungen 4 bis 6 nach Szende31 
 
Glissando 
Da das Bewegungsbild des Vibratos in einigen Aspekten ähnlich ist wie das eines Lagen-
wechsels, sollten Lagenwechselübungen angeschlossen werden, um die Bewegungen 
abzurunden. Dabei ist auf Geschmeidigkeit in Handgelenk und Ellenbogen zu achten. Folgende 
Übungen lehnen sich an Rolland an, drehen aber die Tonhöhen um. Dadurch wird der rhyth-
mische Schwerpunkt auf den oberen Schwingungston gelegt, was der Idee eines Vibratos auf 
zwei Tönen32 entspricht. Da das Armvibrato diesem Schwingungsverhalten entspricht, können 
fortgeschrittene ViolinistInnen, die Armvibrato verwenden, durch die folgende Übung 8 lernen, 
die Schwingungsamplitude ihres Vibratos zu erweitern. Übung 7 fördert das Vibrato aus dem 
Handgelenk. Der Finger soll dabei eher auf der Saite gewälzt als mit Glissando verschoben 
werden.  
à siehe Übungen 7 und 8 nach Rolland33  
 
Rhythmus 
Um die Regelmäßigkeit des Vibratos zu erhöhen, sind ab einer Schwingungszahl von zwei 
Schwingungsspitzen pro Sekunde Übungen in Triolen gut geeignet. Die Rhythmisierung hilft, 
das Vibrato gleichmäßig auszuführen. Galamian und Murmelter raten, dass Lernende ab einer 
erreichten Zahl von 4 Vibrato-Schwingungsspitzen pro Sekunde damit aufhören, die Spitzen zu 
zählen. Ab ca. 5 Schwingungsspitzen beginnt der Eindruck des Oszillierens des Tons: das 
berühmte Mysterium des Vibratos beginnt. Darauf kann hingearbeitet werden, auch wenn das 
Vibrato noch im ersten Lernstadium ist: Durch das zusätzliche Schwingungsmuster in Triolen 
und Sextolen wird die Nachvollziehbarkeit der Schwingungsspitzen sekundär und die 
Schnelligkeit erhöht sich auf natürliche Weise in kleinen Schritten.  
à siehe Übungen 9 nach Szende34  
 
Entspannung beim Vibrato nach der Artikulation 
Die Entspannung des Fingerdrucks direkt nach der Artikulation35 ist eines der wichtigsten Mittel 
zur Reduktion überflüssiger Greifkraft bei gleichzeitigem ruhigem Bogenstrich. Durch die 
Übungen 4 bis 6 wird der Reflex des Gegenpendels zur Artikulation (Palmarflexion) als natür-
licher Vibratoimpuls in den Bewegungsablauf integriert. Das auf die Artikulation folgende 
Vibrato sollte mit möglichst entspannten Bewegungen ausgeführt werden. Rolland verwendet 
die Artikulation als initialen Impuls zum Vibrato in seiner „Tap and Hold“ Übung. Sofort nach 
dem Beginn des Vibratos ist der Fingerdruck auf das geringstmögliche Maß zu reduzieren.36 
à siehe Übung 10 nach Rolland37 
 
Wenig Fingerdruck 
Möglichst geringen Fingerdruck lehren Rau38 und Klingler39. Klangliche Änderung durch viel 
oder wenig Fingerdruck beschreiben Rivarde40, Galamian41, Neumann42 und Rau: „Innerhalb 
geringer Grenzen muss mit dem Crescendo auch der Fingerdruck beim Vibrato stärker werden 
und mit dem Diminuendo wieder zurückgehen.“43 Das Forschungsergebnis von Quantiforce 



PARTs geht mit dieser Lehrmeinung insofern konform, als eine generelle Druckreduzierung 
beim Vibrato von „nur“ 25 % bis 35 % gemessen wurde.  
Nur so viel Fingerdruck, dass der Finger nicht versteift und Vibrato unmöglich macht, verlangt 
Rolland.44 Er lässt bei der Rivard’schen Übung die Saite nur leicht und mit etwas abgeflachter 
Fingerspitze berühren.45 Nur so viel Fingerdruck auszuüben, dass die Fingerkuppe beim Vibrato 
nicht ins Rutschen kommt, lehren Maurer-Berta46, Auer47 und Bruce-Weber. Sie führt mit 
Glissandoübungen und Lagenwechselübungen in Gitarrenhaltung zum Vibrato hin. Wie schon 
Rolland lässt sie als Vibrato-Vorübung ein Papiertaschentuch auf die Saiten legen, um durch die 
verlangte Wischbewegung einen sanften Saitenkontakt zu fördern.48 In ihrer Etüde 70 zeigt sie 
die Idee, das Vibrato nicht als Folgebewegung aus der Artikulationsbewegung, sondern bei auf 
der Saite liegendem Finger rein willentlich zu starten.  
à siehe Übung 11 nach Bruce-Weber49  
 
Fazit 
Die Variationsmöglichkeiten, Vibrato zu lehren und zu Lernen sind zahlreich. Der durch 
Kuppel/Grosshauser gefundene bzw. bestätigte Aspekt des Verwendens von wenig Fingerdruck 
beim Vibrato kann für AnfängerInnen das Lernen des Vibratos erleichtern und für Fort-
geschrittene zu einem Mehr an klanglichen Schattierungen beitragen. Profis können damit 
ebenfalls ihr Klangfarbenspektrum vergrößern und haben ein Mittel zur Hand, um langfristig 
die körperliche Gesundheit beim Musizieren zu schonen.  
  



Übungen zur Vermeidung von zu viel Fingerdruck beim 
Violinvibrato 
 
Beweglichkeit  
 
Vibratoübung 1: Rivarde 
Bei dieser Übung berührt die Hand in der dritten oder vierten Lage den Geigenkorpus. Der 
verwendete Finger steht mit der Fingerspitze auf der Saite. Nun wird das Handgelenk zur 
Schnecke geknickt, wobei die Hand den Kontakt zum Geigenkorpus nicht aufgibt. Der Finger 
bleibt auf der Saite und wird flachgezogen, bis das Endglied ganz auf der Saite liegt. Dann stellt 
man die Hand wieder in die Ausgangsposition. 
Um die Rivard’sche Übung sicher ausführen zu können, ist es vorteilhaft, das Lagenspiel schon 
erlernt zu haben. Im Allgemeinen ist das ein bis zwei Jahre nach Beginn des Violinspiels der Fall. 
Die modernisierte Rivard’sche Übung sollte nur mit einer Fingerkraft auf die Saiten ausgeübt 
werden, die der Fingerkraft bei Flageolett entspricht. 
 
Vibratoübung 2: Galamian 
In dieser Übung wird die Geige in der vierten oder fünften Lage gehalten. Die Hand berührt den 
Geigenkorpus. Der Finger steht mit der Fingerspitze auf der Saite. Nun wird ein Armvibrato 
gemacht, bei dem sich neben dem Ellenbogen möglichst nur das Fingerendgelenk bewegt: das 
Fingerendgelenk wird beim Schwung in Richtung Schnecke passiv gestreckt bzw. flach gezogen 
(die Hand berührt die Geige nicht mehr) und richtet sich beim Heranschwingen zum Korpus 
wieder auf. Dabei sollen die Schwingbewegungen so großzügig gemacht werden, dass erst der 
Kontakt mit dem Instrument die Hand in ihrer Bewegung begrenzt: die Hand „klatscht“ an die 
Geige.  
Diese „Klatschübung“ sollte als Vorübung zum Vibrato ebenfalls nur mit einer Fingerkraft auf 
die Saiten ausgeübt werden, die der Fingerkraft bei Flageolett entspricht. 
 
Druckveränderung 
 
Vibratoübung 3: Kuppel 

 
 
Zurück = Bewegung zur Schnecke, Fingerspitze löst sich von der Saite, Finger streckt sich 
X = Bewegung zum Steg, Fingerspitze geht tiefer in die Saite, Finger krümmt sich 
 
Die Übung ist sowohl mit Handvibrato als auch mit Armvibrato in erster, dritter und fünfter 
Lage sowie mit jedem Finger zu üben.  
 
 
 



Start des Vibratos 
 
Der Spielfinger liegt vorher auf, ohne zu drücken, etwa wie beim Flageolett. Die Übungen sind 
mit allen Fingern und mit tonlos über die Saiten geführtem Bogen in Aufstrich sowie Abstrich 
auszuführen. Der gemeinsame Anfangsimpuls von rechter und linker Hand setzt das Vibrato in 
Gang, danach entspannt sich das Schwingen des Vibratos und kann ganz zum Stillstand 
kommen.  

• Bei Übung 4 gibt der Bogen nur den Impuls.  
• Bei Übung 5 entspannen sich beide Hände in etwa simultan.  
• Bei Übung 6 wird begonnen, das Halten der Vibrato-Schwingung zu trainieren. 

 
 
Vibratoübung 4: Strich kurz 

Vibratoübung 5: Strich mittel 
 

Vibratoübung 6: Strich lang 
 

  



Glissando 
 
Vibratoübung 7: Kleine Lagenwechsel mit der Hand 
So wenig Fingerdruck wie möglich verwenden. Die Fingerkuppe soll auf der Saite eher hin und 
her gewälzt als durch Glissando verschoben werden.  
 

 
 
Vibratoübung 8: Kleine Lagenwechsel mit dem Unterarm 
So wenig Fingerdruck wie möglich verwenden. Trotzdem sollte sich das Fingerendgelenk nicht 
beugen bzw. Strecken, sondern im Glissando auf der Saite gleiten.  
 
 

 
 
Rhythmus 
 
Vibratoübung 9: Triolen 
Im folgenden Notenbeispiel bezeichnen die nach oben weisenden Notenhälse den stehenden 
Finger. Bei den nach unten weisenden Notenhälsen schwingt die Hand in Richtung Schnecke 
und der Ton wird etwas tiefer. Die Übungen sind mit so geringem Fingerdruck wie möglich 
auszuführen. 

 



Entspannung beim Vibrato nach der Artikulation 
 
Vibratoübung 10: Tap and Hold 
Der Impuls der Artikulation setzt die Vibratoschwingung in Gang. Es kann Hand- oder Arm-
vibrato verwendet werden.  
 

Wenig Fingerdruck 
 
Vibratoübung 11: Kinderlied mit Vibrato  
Das Vibrato wird willentlich nur auf den halben Noten verwendet. Die Achtelnote erhält kein 
Vibrato.  
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